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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. 38 - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 18. September 1937

Schweizer-Gebet
Sunt ©ibgenöffifchen Sanf=, Puß= unb Pettag.

heiliger ®ott, befchirm bas Ganb, Pemahr urts oor hunger unb SBaffernot,
©rhalt ibm ben grieben mit harter honb, Schlage ben Bämon ber Selbftfucbt tot,
Sieute bas tintraut ber groietracht aus, SBehre bem hocbmut, fegne ben gleiß —
Schüße oor Pranb unb llnebr bas haus! Sir fei Sanf, ©ßr, Gob unb Preis!

Von Rudolf Hägni

Heinrichi Romfahrt
ROMAN von J. C. HEER

„Shlit oon Plus möcfjt ich nicht allein fein", fagte Slösle
aufatmenb, als ber Sluffe gegangen mar; „ber ift für uns grauen
gefährlich; in beiner reblichen 21rt hift bu mir fchon hunbertmal
lieber!" Sie tarnen in ein feiiges Küffen hinein.

21m anbern 21benb faß er mit bem Sluffen auf ber 2Bie=

ianbshöhe, unb fie fpracßen über Slösle.
SRit bem geringfchäfeigen Gächetn, bas ^einrieb nicht leiben

mochte, fagte plus: „Sie haben noch teine SRaßftäbe für bas
Seitliche, Ganbfiebel! Sßenn Sie fich burchaus oon einem SBeib
äugrunbe richten laffen mollen, fo mahlen Sie fich öoch eines,
öas biefe Qual mert ift, >etma mie basfenige, bas mich ins ltn=
glüct geriffen hat. — Sie ließ fich heroifch hängen!"

heinrich mar oon ber Siebe feines greunbes mie auf ben
®opf gefchlagen; aber bas lefete SBort erregte hoch feine Stern
gier. @r fah Plus oermunbert an, unb halb oermirrt fragte er:
»Sa, mer mar bas?"

„2Bir finb greunbe genug, baß ich 3hnen oon SRirjam oon
Bettenberg berichten tann", nahm Plus feine ©rsählung mit
gefieimnisoolt gebämpfter Stimme auf. „3d) mar ©omnafiaft
im Petersburg, ein rechtfchaffener 3unge mit einem träftigen
beimtoeh nach bem elterlichen ®ut. Perliebt, mie es ein Sieb=
3dmjähriger nur fein tann, tief ich SRirjam nach, einem 3Räb=
<i)en aus meiner Heimat, bas eine höhere Pöcbterjcbule befuchte.
®<hon baheim mar fie megen ihrer fpringenben ©eiftestraft unb
mußerorbentlichen Schönheit oiel berounbert morben. Sie hatte
golbhtonbes f)aar, mie aus Gicht gemoben; ihre 21ugen aber
waren fcßmars unb oon bemußtem Sauber. Seibige SBimpern
Wimmten fich leife aufmärts; ber SRunb mar tiefrot unb füß,
ötts ©eficßt mit ber fchmalen Stafe apfelblütenmeiß. 3n einem

9

Prief bat ich fie um eine Sufammentunft in irgenb einer Kirche.
2tts ich es oor f)er3Pochen taum mehr aushielt, tarn fie. SBir

tnieten in ben Stühlen, als nähmen mir anbächtig an bem oon
einem Popen geleiteten ©ottesbienft teil; aber unfere Slnbacht

mar lauter Giebesgeflüfter. So etliche Page bahin, unb himmet=
hochiauch3enb fchrie mein ijer3 nach bem erften Kuß oon ihr. Sa
geftanb fie mir, baß fie bie Porfißenbe eines meiblichen ©eheinn
bunbes fei, ber bie politifcße Befreiung Slußlanbs sum Siel habe.

Schritt für Schritt öffnete fie mir mit flammenöer Perebfamfeit
bie Singen über bie Peftrebungen bes Stihilismus, unb erft burch

fie erfuhr ich, baß ein ähnlicher ©eheimbunb auch an unferer
21nftalt beftehe, berjenige ber männlichen 3ugenb, oon bem mir
bie SRitfchüler nur besmegen nicht gefprocßen hätten, meit ich

als ber Sohn eines 3arentreuen Paters gelte. ,Giebft bu mich',
fagte SRirjam, „fo tritt bei, unb ohne Schranlen liebe ich bid),

grüb müffen mir in unfern Pünben bie Siechte bes Gebens

fuchen. SBer meiß, mie halb es für unfer ©oangelium 3U fterben
gilt! 3rt bem Slugenblicf aber, Sleinßolb, mo ich mich bir 31t eigen
gebe, bift bu uns oerfallen, unb 3U jeher Stunbe fann bid) ber

Slusfcßuß aufrufen, bich für unfere Sache ju opfern!"
©inen ^ersfcßlag lang fchmieg plus.
„Rnb Sie gingen auf ben Paft ein?" fragte Heinrich in

jäher Spannung.
„3a, aus Giebe! — SBas für feiige Släcßfe erlebte ich mit

SRirjam, bie fchön mar mie eine junge Königin unb särtlirh
mie ein SRäbcßen aus bem Poll. 3d) banfte ihr, inbem ich in
unferm 3ugenbf'lub ein ins SRarf überseugter Slihilift rourbe
unb bie milbeften Sieben hielt. Bas bauerte mehr als ein 3ahr.
Sa mürbe aus bem Kreis ber ,Schmeftern', mie mir bie SRit»

Lili ölatt LeimatlicLe à llllä Kunst
fsr. z8 - 27. sà-ZanZ VerlaZ: Lerner ^Voàe, öerri 18. 8eprember 19Z7

^clixvàer-dieser
Zum Eidgenössischen Dank-, Büß- und Bettag.

Heiliger Gott, beschirm das Land, Bewahr uns vor Hunger und Wassernot,
Erhalt ihm den Frieden mit starker Hand, Schlage den Dämon der Selbstsucht tot,
Reute das Unkraut der Zwietracht aus, Wehre dem Hochmut, segne den Fleiß —
Schütze vor Brand und Unehr das Haus! Dir sei Dank, Ehr, Lob und Preis!

Vor» R.uâolt

UGIvltVN von s. E. llLLK
„Mit von Plus möcht ich nicht allein sein", sagte Rösle

ausatmend, als der Russe gegangen war; „der ist für uns Frauen
gefährlich; in deiner redlichen Art bist du mir schon hundertmal
lieber!" Sie kamen in ein seliges Küssen hinein.

Am andern Abend saß er mit dem Russen auf der Wie-
landshöhe, und sie sprachen über Röste.

Mit dem geringschätzigen Lächeln, das Heinrich nicht leiden
mchte, sagte Plus: „Sie haben noch keine Maßstäbe für das
Weibliche, Landsiedel! Wenn Sie sich durchaus von einem Weib
zugrunde richten lassen wollen, so wählen Sie sich doch eines,
das diese Qual wert ist, etwa wie dasjenige, das mich ins Un-
glück gerissen hat. — Sie ließ sich heroisch hängen!"

Heinrich war von der Rede seines Freundes wie auf den
Kopf geschlagen: aber das letzte Wort erregte doch seine Neu-

à Er sah Plus verwundert an, und halb verwirrt fragte er:
»Ja, wer war das?"

„Wir sind Freunde genug, daß ich Ihnen von Mirjam von
Dettenberg berichten kann", nahm Plus seine Erzählung mit
geheimnisvoll gedämpfter Stimme auf. „Ich war Gymnasiast
>u Petersburg, ein rechtschaffener Junge mit einem kräftigen
Heimweh nach dem elterlichen Gut. Verliebt, wie es ein Sieb-
zehnjähriger nur sein kann, lief ich Mirjam nach, einem Mäd-
chen aus meiner Heimat, das eine höhere Töchterschule besuchte.
Schon daheim war sie wegen ihrer springenden Geisteskraft und
außerordentlichen Schönheit viel bewundert worden. Sie hatte
goldblondes Haar, wie aus Licht gewoben; ihre Augen aber
waren schwarz und von bewußtem Zauber. Seidige Wimpern
krümmten sich leise aufwärts: der Mund war tiefrot und süß,
das Gesicht mit der schmalen Nase apfelblütenweiß. In einem

Brief bat ich sie um eine Zusammenkunst in irgend einer Kirche.
Als ich es vor Herzpochen kaum mehr aushielt, kam sie. Wir
knieten in den Stühlen, als nähmen wir andächtig an dem von
einem Popen geleiteten Gottesdienst teil; aber unsere Andacht
war lauter Liebesgestüster. So etliche Tage dahin, und Himmel-
hochjauchzend schrie mein Herz nach dem ersten Kuß von ihr. Da
gestand sie mir, daß sie die Vorsitzende eines weiblichen Geheim-
Hundes sei, der die politische Befreiung Rußlands zum Ziel habe.

Schritt für Schritt öffnete sie mir mit flammender Beredsamkeit
die Augen über die Bestrebungen des Nihilismus, und erst durch
sie erfuhr ich, daß ein ähnlicher Geheimbund auch an unserer
Anstalt bestehe, derjenige der männlichen Jugend, von dem mir
die Mitschüler nur deswegen nicht gesprochen hätten, weil ich

als der Sohn eines zarentreuen Vaters gelte. ,Liebst du mich',
sagte Mirjam, „so tritt bei, und ohne Schranken liebe ich dich.

Früh müssen wir in unsern Bünden die Rechte des Lebens
suchen. Wer weiß, wie bald es für unser Evangelium zu sterben

gilt! In dem Augenblick aber, Reinhold, wo ich mich dir zu eigen
gebe, bist du uns verfallen, und zu jeder Stunde kann dich der

Ausschuß aufrufen, dich für unsere Sache zu opfern!"
Einen Herzschlag lang schwieg Plus.
„Und Sie gingen auf den Pakt ein?" fragte Heinrich in

jäher Spannung.
„Ja, aus Liebe! — Was für selige Nächte erlebte ich mit

Mirjam, die schön war wie eine junge Königin und zärtlich
wie ein Mädchen aus dem Volk. Ich dankte ihr, indem ich in
unserm Jugendklub ein ins Mark überzeugter Nihilist wurde
und die wildesten Reden hielt. Das dauerte mehr als ein Jahr.
Da wurde aus dem Kreis der ,Schwestern', wie wir die Mit-
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glteber bes meiblicßen Klubs nannten, ein junges Stäbchen aus
oorneßmer gamilie SDlutter. So fam's jum Serrai, ©be ici) aber

nur feiber bacon EBinb batte ober meine poliseilidje S3 erbaftun g

erfolgte, erreichte mich ein 2rabtbrief meines Saters unb rief
mich an bas Sterbebett meiner Stutter. Sur noch furs fab tcb

cor ber Elbreife ESirjam. Sie mar ooE bunfler Elbnungen, baß

für fie eine fcbmere Srüfungs3eit herannahe. EJtit bem oer*
jmeifelten EJtut einer Stärtprerin mies fie aber jeben ©ebanfen
an glucht oon fid). 3n ber Sat babe icb fie bamals sum leßten*
mat gefeben, gefüßt, geliebt. Sie Sachricßt bes Saters ermies
ficb als ein Sormanb. EBie ich auf bas ©ut Earn, trat mir bie

Stutter in blübenber ©efunbßeit entgegen; ber Sater, fonft ein

jäb aufbraufenber Stann, besäbmte ben 3orn über meinen 2Ib=

fall oon ben llebertieferungen ber gamitie; er fagte bloß; ,2u
baft alfo aucb bie große Kranfbeit ber ruffifcben 3ugetrb. 3d)
miE, baß bu baoon gebeilt roerbeft. Su fäbrft morgen über bie

©rense; bu triffft in Sanjig beinen Setter Elbelbert, bu fdnffft
bicb mit t'bm su einer Seife um bie EBelt ein. Sas mirb bir,
törichter 3unge, bie Elugen öffnen!' — Segen smei 3abre
bauerte bie gaßrt

„Unb Stirjam?" fragte Heinrich-
©in 3abr ungefähr nach unferer Trennung erhielt ich Sacb*

rieht über ihr ßos. Sie mar nach Sibirien uerfebieft roorben,
fanb aber burch ben ©influß ihrer gamilie balb mieber ben

Sücfmeg nach Sußlanb unb erfchoß in Setersüurg ben Soli3ei*
chef, ber bie Unterfucßung gegen unfere 3ugenbbünbe mit un*
erhörter ©raufamfeit geführt hatte, ergab ficb barauf gelaffen
ben Schergen — unb rourbe gehängt — 3man3igjährig gehängt.

Seinßolb oon Stus bebte bie Stimme, unb fein ©efichi
färbte fich bunfelrot.

„3ch œar roirftich auf bem EBege aus bent Sißilismus hin*
aussufommen", fuhr er fort; „aber als ich bie Sacßricßt oon
bem betbenßaften ©nbe ber ©eliebten erhielt, sugteich bie Schiß
berungen, mie greunbe su Krüppeln ober Scßmacbföpfen ge=

foltert morben roaren, ba blieb ich Seoolutionär unb fteüte mich
bem Stusfchuß mieber sur Serfügung, ©s gab für mich faum
einen anbern Etusmeg. 3ch bin entmeber ber Sollet oerfaEen
ober ber Sartei. Unb bie leßtere ftebt mir boeb höher. Sur ben

einen EBunfcß babe ich, baß meine Stutter ben Sag nicht er*

lebt, mo ich gerufen roerbe. Seine Stutter liebt jeher! — Sie
fehen aus metner Sarlegung, lieber greunb, mie ich burch jene
Stirjam oon Settenbach ins Unglücf gefommen bin. ihätte ich fte

nicht fennen gelernt, märe ich jefet mabrfcßeinlich ein junger
reicher Kaoalier in ben ariftofratifchen Kreifen oon Ettersburg;
nun aber bin ich ber oon meinem Sater oerftoßene, arme
Scßlucfer in Bübingen, ein beimatlofer Stenfd), ber feinen Sag
ficher ift, menn er auch hier ausgemiefen mirb, unb ber, menn
er ben Soben feiner 3ugenb je mieber betritt, in irgenb einem
bunfetn ©efängnis oerfchminbet. Unb aEes fam fo burch ein
EBeib!" —

Seinholb oon Stus mar oon feiner ©rsählung feiber er*
febüttert; im Sieberftieg nach ber su ihren Süßen liegenben
Stabt fefete er fich auf eine Sanf am SB eg unb faltete in tiefes
©rübettt oerfunfen bie fjänbe. Bläßlich aber fuhr er empor:
„2er Schluß, an ben ich fommen rooEte, fehlt noch! — 3ene
Stirjam mar boch ein EBefen, um bas es fich lohnte, in bie

fjöEe 3u geben. EBas aber ift 3br Söste? —- ©in bübfehes
Särocßen unb eine gan3 ffeine Seele. Sie roerben ficb an ihr
langfam unb gualooll bie glüget brechen, bas Sehen babin! —
©eben Sie hoch bie törichte ßiebfebaft auf!"

Heinrich graute oor feinem greunb; fteinfeßroer fiel es ihm
auf bie Sruft, baß ber fchmungoolle Stus, menn auch mit an*
bern EBorten, oon Söste bas Sämtliche fagte, mas bie Stutter:
„©in Spaß!"

Sein, laffen fonnte er fie boch nicht — nie — nie!
Salb abgeftoßen, halb angesogen oon bem gebeimmisoollen,

faft unergrünblichen EBefen bes greunbes, oermieb er es, ihm

je mieber oon ber ßiebften 3U fprechen.
Söste aber fpürte, baß smifeßen Heinrich unb fie ein Schal

ten getreten mar; fie ahnte, baß Blus ihr ©egner mar, unb

febmiegte bas Köpfchen ängftlicß an Heinrichs EBangen. „<Belt,

ich muß ihn nie mieber feßn — ich fürchte ihn — Eßie fannjt
bu ben gremben 3um greunbe haben?" — 3bre in bunfeln

Sorgen bebenbe ßiebe empfanb er mie ein neues ©lücf.
So fam ber Eßinter.
Seinholb oon Sias hatte oon feiner Stutter einen größtem

©elbbetrag als heimliche Unterftüßung erhalten. 2aburcb et*

mutigt, fuchte er für feine Iprifcßen ©ebichte einen Serleger. 2as

führte ihn oft nach Stuttgart, bis gegen ben grüßling bin, ohne

baß fich bas ©efchäft erlebigt hätte, ©inmal ersäh-tte er fjeinrich:
„3ch habe 3bre Kleine gefeben unb gefproeßen; mir gingen mit*

einanber bunbert Schritte im Königlichen Bart unb unterhielten

uns oon 3'bnen!"
,,2-ie Kleine!" 2as EBort rourmte Heinrich, unb jebesmal

batte er nun ein unangenehmes ©efühl, menn Bfus ober Sösle

berichteten, baß fie einanber begegnet feien. Elm liebften hätte

er ihr gefagt: „heimlich oeraeßtet er bicb ja boch!" Seine her*

3ensgüte aber ließ ihn bas feßroffe EBort nicht fprechen; auch

mußte er ja, baß es oon Sösle nur eine fjöflicßfeit mar, toenn

fie fich bie Begleitung bes greunbes gefaEen ließ, ben fie im

©runb ihres Wersens nicht mochte.
E3on ©iferfucht feine Spur, nicht einmal, als ihm bas ner*

änberte EBefen Sösles auffiel, ihr blaffes ©efießt, ihre

meße, ftammernbe Särtlicßfeit, ihre Sränen unb ftürmifeßen

Umarmungen. SBelcßer Stentcß hat nicht ohne befonbern ©runb

feinen feßmeren Sag? —
Unb er feiber batte anberes 3U bebenfen, neben bem 3u=

ftanb ber Stutter, bie feßon eine EBeite ernftbaft bettlägerig ge=

morben mar, bie EJtitteitung Seinbolbs oon Stus, baß biefer

mit poliseilicßen Schnüffeleien oerfolgt' m erbe unb mobl
hingen, überhaupt bas ßanb EBürttemberg oertaffen trtüffe.

„^abe ich in Bübingen eine Kaße beleibigt? — Sein, man mill

in SSerlin nur Sußlanb gefäEig fein — ich bin unb bleibe bus

gebeßte Eßilb!"
©in paar Sage fpäter mar feine Slusmeifung feßon ho.

^einrieb oerbraebte mit bem greunb bie leßten Stunben oor

Etbgang bes Suges, ber Stus in bie Scßmeis führen foEte, am

Defterberg unb in ben Secfaranlagen. Sie hatten beibe bas

fühl, baß es mobl ein Scheiben fürs ßeben fei, unb ber Suffe

banfte bem jungen Schmähen für bie ihm ermiefene greuniu

feßaft in ftrömenben EBorten. „Sie haben mir bie Elcßtung oor

ben Stenfcßen mieber surüefgegeben, bie ich lange oerloren hatte.

Sie finb ein tüchtiger Kopf unb rnas mehr fagen mill, ein ohn

licßes f)er3. 3cß hoffe, baß 3br Same in 2eutfcblanb einmal

flingen mirb unb, menn ich tn meinem oerfehtten 2afein baoon

höre, foE es mich innig freuen. 3tn übrigen -hoffe ich 3tm^
einen ßebensbienft ermiefen 3U haben, ber 3bnen burch einen

oon mir 3urücfgelaffenen Srief noch heute befannt merben

mirb!" —
2er 3ug mar eingefahren, unb als Seinholb oon Büro bie

leßten Eßorte fpraeß, ftanb er feßon auf bem Srittbrett.
2ort fuhr er burrfjs Sal feinen fünftigen Scßicffalen eut*

gegen. EBas rooßl aus bem merfroürbtgen EJtanne mürbe? —

Verträumt lief ^einrieb feine ftiEen EBege unb überfaiw

bas ßeben bes Elbgereiften noch einmal mit E3emitnberung f®

bas oiele Schöne, bas im EBefen Seinbolbs oon Stus to
unb mit herslicßem EJtitleib, baß er burch feine 3ugenöfiebe

auf bie falfcße SSaßn getrieben morben mar, bie ihn sur Etuh^

yoo

glieder des weiblichen Klubs nannten, ein junges Mädchen aus
vornehmer Familie Mutter. So kam's zum Verrat. Ehe ich aber

nur selber davon Wind hatte oder meine polizeiliche Verhaftung
erfolgte, erreichte mich ein Drahtbrief meines Vaters und rief
mich an das Sterbebett meiner Mutter. Nur noch kurz sah ich

vor der Abreife Mirjam. Sie war voll dunkler Ahnungen, daß

für sie eine schwere Prüfungszeit herannahe. Mit dem ver-
zweifelten Mut einer Märtyrerin wies sie aber jeden Gedanken

an Flucht von sich. In der Tat habe ich sie damals zum letzten-
mal gesehen, geküßt, geliebt. Die Nachricht des Vaters erwies
sich als ein Vorwand. Wie ich auf das Gut kam, trat mir die

Mutter in blühender Gesundheit entgegen! der Vater, sonst ein

jäh aufbrausender Mann, bezähmte den Zorn über meinen Ab-
fall von den Ueberlieferungen der Familie: er sagte bloß: ,Du
hast also auch die große Krankheit der russischen Jugend. Ich
will, daß du davon geheilt werdest. Du fährst morgen über die

Grenze: du triffst in Danzig deinen Vetter Adelbert, du schiffst

dich mit ihm zu einer Reise um die Welt ein. Das wird dir,
törichter Junge, die Augen öffnen!' ^ Gegen zwei Jahre
dauerte die Fahrt ."

„Und Mirjam?" fragte Heinrich.
Ein Jahr ungefähr nach unserer Trennung erhielt ich Nach-

richt über ihr Los. Sie war nach Sibirien verschickt worden,
fand aber durch den Einfluß ihrer Familie bald wieder den

Rückweg nach Rußland und erschoß in Petersburg den Polizei-
chef, der die Untersuchung gegen unsere Iugendbünde mit un-
erhörter Grausamkeit geführt hatte, ergab sich darauf gelassen
den Schergen — und wurde gehängt — zwanzigjährig gehängt.

Reinhold von Plus bebte die Stimme, und sein Gesicht

färbte sich dunkelrot.
„Ich war wirklich auf dem Wege aus dem Nihilismus hin-

auszukommen", fuhr er fort: „aber als ich die Nachricht von
dem heldenhaften Ende der Geliebten erhielt, zugleich die Schil-
derungen, wie Freunde zu Krüppeln oder Schwachköpfen ge-

foltert worden waren, da blieb ich Revolutionär und stellte mich
dem Ausschuß wieder zur Verfügung. Es gab für mich kaum
einen andern Ausweg. Ich bin entweder der Polizei versallen
oder der Partei. Und die letztere steht mir doch höher. Nur den

einen Wunsch habe ich, daß meine Mutter den Tag nicht er-
lebt, wo ich gerufen werde. Seine Mutter liebt jeder! — Sie
sehen aus meiner Darlegung, lieber Freund, wie ich durch jene
Mirjam von Dettenbach ins Unglück gekommen bin. Hätte ich sie

nicht kennen gelernt, wäre ich jetzt wahrscheinlich ein junger
reicher Kavalier in den aristokratischen Kreisen von Petersburg:
nun aber bin ich der von meinem Vater verstoßene, arme
Schlucker in Tübingen, ein heimatloser Mensch, der keinen Tag
sicher ist, wenn er auch hier ausgewiesen wird, und der, wenn
er den Boden seiner Jugend je wieder betritt, in irgend einem
dunkeln Gefängnis verschwindet. Und alles kam so durch ein
Weib!" —

Reinhold von Plus war von seiner Erzählung selber er-
schlittert: im Niederstieg nach der zu ihren Füßen liegenden
Stadt setzte er sich auf eine Bank am Weg und faltete in tiefes
Grübeln versunken die Hände. Plötzlich aber fuhr er empor:
„Der Schluß, an den ich kommen wollte, fehlt noch! — Jene
Mirjam war doch ein Wesen, um das es sich lohnte, in die
Hölle zu gehen. Was aber ist Ihr Rösle? — Ein hübsches

Lärvchen und eine ganz kleine Seele. Sie werden sich an ihr
langsam und qualvoll die Flügel brechen, das Leben dahin! —
Geben Sie doch die törichte Liebschaft auf!"

Heinrich graute vor seinem Freund: steinschwer fiel es ihm
auf die Brust, daß der schwungvolle Plus, wenn auch mit an-
dern Worten, von Rösle das Nämliche sagte, was die Mutter:
„Ein Spatz!"

à z«

Nein, lassen konnte er sie doch nicht — nie — nie!
Halb abgestoßen, halb angezogen von dem geheimnisvollen,

fast unergründlichen Wesen des Freundes, vermied er es, ihm

je wieder von der Liebsten zu sprechen.

Rösle aber spürte, daß zwischen Heinrich und sie ein Schal-

ten getreten war: ste ahnte, daß Plus ihr Gegner war, und

schmiegte das Köpfchen ängstlich an Heinrichs Wangen. „Geh,
ich muß ihn nie wieder sehn — ich fürchte ihn — Wie kannst

du den Fremden zum Freunde haben?" — Ihre in dunkeln

Sorgen bebende Liebe empfand er wie ein neues Glück.

So kam der Winter.
Reinhold von Plus hatte von seiner Mutter einen größer»

Geldbetrag als heimliche Unterstützung erhalten. Dadurch er-

mutigt, suchte er für seine lyrischen Gedichte einen Verleger. Das

führte ihn oft nach Stuttgart, bis gegen den Frühling hin, ohne

daß sich das Geschäft erledigt hätte. Einmal erzählte er Heinrich:

„Ich habe Ihre Kleine gesehen und gesprochen: wir gingen mit-

einander hundert Schritte im Königlichen Park und unterhielten

uns von Ihnen!"
„Die Kleine!" Das Wort wurmte Heinrich, und jedesmal

Hatte er nun ein unangenehmes Gefühl, wenn Plus oder Rösle

berichteten, daß fie einander begegnet feien. Am liebsten hätte

er ihr gesagt: „Heimlich verachtet er dich ja doch!" Seine Her-

zensgüte aber ließ ihn das schroffe Wort nicht sprechen: auch

wußte er ja, daß es von Rösle nur eine Höflichkeit war, wenn

sie sich die Begleitung des Freundes gefallen ließ, den sie im

Grund ihres Herzens nicht mochte.
Von Eifersucht keine Spur, nicht einmal, als ihm das ver-

änderte Wesen Rösles auffiel, ihr blasses Gesicht, ihre

wehe, klammernde Zärtlichkeit, ihre Tränen und stürmischen

Umarmungen. Welcher Mensch hat nicht ohne besondern Grund

seinen schweren Tag? —
Und er selber Hatte anderes zu bedenken, neben dem Zu-

stand der Mutter, die schon eine Weile ernsthaft bettlägerig ge-

worden war, die Mitteilung Reinholds von Plus, daß dieser

mit polizeilichen Schnüffeleien verfolgt werde und wohl Tu-

dingen, überhaupt das Land Württemberg verlassen müsse.

„Habe ich in Tübingen eine Katze beleidigt? — Nein, man will

in Berlin nur Rußland gefällig sein — ich bin und bleibe das

gehetzte Wild!"
Ein paar Tage später war seine Ausweisung schon da.

Heinrich verbrachte mit dem Freund die letzten Stunden vor

Abgang des Zuges, der Plus in die Schweiz führen sollte, am

Oesterberg und in den Neckaranlagen. Sie hatten beide das Ge-

fühl, daß es wohl ein Scheiden fürs Leben sei, und der Russe

dankte dem jungen Schwaben für die ihm erwiesene Freund-

schast in strömenden Worten. „Sie haben mir die Achtung vor

den Menschen wieder zurückgegeben, die ich lange verloren hatte.

Sie sind ein tüchtiger Kopf und was mehr sagen will, ein ehr-

liches Herz. Ich hoffe, daß Ihr Name in Deutschland einmal

klingen wird und, wenn ich in meinem verfehlten Dasein davon

höre, soll es mich innig freuen. Im übrigen hoffe ich Ihnen

einen Lebensdienst erwiesen zu haben, der Ihnen durch einen

von mir zurückgelassenen Brief noch heute bekannt werden

wird!" —
Der Zug war eingefahren, und als Reinhold von Plus die

letzten Worte sprach, stand er schon auf dem Trittbrett.
Dort fuhr er durchs Tal seinen künftigen Schicksalen ent-

gegen. Was wohl aus dem merkwürdigen Manne wurde? —

Verträumt lief Heinrich seine stillen Wege und übersann

das Leben des Abgereisten noch einmal mit Bewunderung D
das viele Schöne, das im Wesen Reinholds von Plus lag,

und mit herzlichem Mitleid, daß er durch seine Jugendliebe

auf die falsche Bahn getrieben worden war, die ihn zur Ruhe-
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lofigleit, DteIIetcî)t 3U einem geroaltfamen Tob oerbammte.
Sie ©ebonfen fjeinricbs mürben etroas roie ein Sehet für ben

jfreunb, er möge eine Stätte unb gute SOlenfctjen finben, bie
ihm ben trieben geben. 2Bas aber foEte bas für ein Sehens»

bienft fein, ben ihm iReinbolb »on ißlus ermiefen batte? —
Schroerfinnenb ging er beim. Sa lag ber angefünbete

SBrief. (Er las, lieft bas balbgelefene SSlatt finfen unb fdjtug ficb

Dor ben Kopf. „SBill er mich in ben 2Iprit fdjicfen? — Sas ift
ja unmöglich!"

„Sieber greunb", lautete ber 18rief. „Sie erinnern ficb an
unfer ©efpçâcf) über gräulein fRofa 2Benf. 3ch babe auf einer
Reboute in Stuttgart bie ißrobe auf bie 3bnen bamats ge=

äufterte 2lnficht gemacht, baft fie 3brer nicht mert fei. Dlacb

einer burchtangten Stacht ift 3br fftösle in meinen 2lrmen ge=
legen. ®enn Sie baran jroeifetn, fo mag 3bnen bas ber 58e=

weis fein, baft fie unter ber linfen SBruft bicbt nebeneinanber
3t»ei roinjige SJtale trägt. Sie merben mir nun aürnen, baft
ich 3'bnen einen fchönen Sraum perborben habe, aber nach eini=

9er Seit felbft au ber ©inficht lammen, baft Sie mit 3brer (Ein»

bilbungstraft mehr in bas SBefen bes SOfäbchens hineingelegt
haben, als je Sßertoolles barin mar. Unb Sie merben ficb aar
her groften Torheit hüten, fie 3U ehelichen, fjöbenmenfcbeit roie
mir müffen frei fein."

„fjöbenmenfcben", tobte ^einrieb. 21m iiebften märe er
Äs nachgereift unb hätte ihn mie einen fjunb erfchlagen.
Ohne auf ben Stuf feiner 3Rutter im IRebengemacb su hören,
hie nach ihm oerlangte, ohne bas bereitftebenbe SBUttageffen
3u berühren, lief er roieber ins greie. „SRösle — SRösle",
iammerte er oor ficb bin unb fpürte erft jeftt, mie er mit jeher
Safer bes Wersens an ihr hing, mie fein gefamtes Sinnen
Wtb ißlanen ausgefüEt geroefen mar bureb bie Siebe 3U ihr.
®as *ßlus in abgrunbtiefer Kaltblütigfeit au bem IBläbcben
sefünbigt batte, fühlte er mie eine unauslöfrbbare Schmach auf

feinem eigenen Sehen. 3hm mar, als höhne ihn bie fonnige
(Erbe, ber raufchenbe Stuft, ber flüfternbe 2ßalb, als fei bie

halbe 2ßelt in Scherben gegangen. „Unb bir, ißlus, miinfehe ich,

baft bu an ben böcbften ©algen oon IRuftlanb ju hängen
fomrnft!" febnaubte er unb haEte bie Sauft in ber Utichtung bes

abgefahrenen Suges.
(Erft gegen 21benb tarn er mieber ins fjaus. 3m 2Bobn=

3immer faft Schroetter (Elfe. „Seife, Heinrich", bat fie. „Sie
URutter febläft ein roenig; es ftebt nicht gut um fie. Stunben um
Stunben bat fie nach bir gefragt unb ficb gefränft, baft bu bich

fo menig um fie fümmerft."

Traugott Senn

Ins

der bekannte See-
ländermaler wurde
am 9. September

60 Jahre alt

vlll LLUNUU 'iVOLttK

AH» I'. 8enn — ZZeroer-Leelalicl

losigkeit, vielleicht zu einem gewaltsamen Tod verdammte.
Die Gedanken Heinrichs wurden etwas wie ein Gebet für den

Freund, er möge eine Stätte und gute Menschen finden, die
ihm den Frieden geben. Was aber sollte das für ein Lebens-
dienst fein, den ihm Reinhold von Plus erwiesen hatte? —

Schwersinnend ging er heim. Da lag der angekündete
Brief. Er las, ließ das halbgelesene Blatt sinken und schlug sich

vor den Kopf. „Will er mich in den April schicken? — Das ist
ja unmöglich!"

„Lieber Freund", lautete der Brief. „Sie erinnern sich an
unser Gesppäch über Fräulein Rosa Wenk. Ich habe auf einer
Redoute in Stuttgart die Probe aus die Ihnen damals ge-
äußerte Ansicht gemacht, daß sie Ihrer nicht wert sei. Nach
einer durchtanzten Nacht ist Ihr Rösle in meinen Armen ge-
legen. Wenn Sie daran zweifeln, so mag Ihnen das der Be-
weis sein, daß sie unter der linken Brust dicht nebeneinander
Zwei winzige Male trägt. Sie werden mir nun zürnen, daß
ich Ihnen einen schönen Traum verdorben habe, aber nach eini-
ger Zeit selbst zu der Einsicht kommen, daß Sie mit Ihrer Ein-
bildungskraft mehr in das Wesen des Mädchens hineingelegt
haben, als je Wertvolles darin war. Und Sie werden sich vor
der großen Torheit hüten, sie zu ehelichen, Höhenmenscheu wie
wir müssen frei sein."

„Höhenmenschen", tobte Heinrich. Am liebsten wäre er
Plus nachgereist und hätte ihn wie einen Hund erschlagen.
Ohne auf den Ruf feiner Mutter im Nebengemach zu hören,
die nach ihm verlangte, ohne das bereitstehende Mittagessen
Zu berühren, lief er wieder ins Freie. „Rösle — Rösle",
jammerte er vor sich hm und spürte erst jetzt, wie er mit jeder
Faser des Herzens an ihr hing, wie sein gesamtes Sinnen
und Planen ausgefüllt gewesen war durch die Liebe zu ihr.
Was Plus in abgrundtiefer Kaltblütigkeit an dem Mädchen
gesündigt hatte, fühlte er wie eine unauslöschbare Schmach auf

seinem eigenen Leben. Ihm war, als höhne ihn die sonnige
Erde, der rauschende Fluß, der flüsternde Wald, als sei die

halbe Welt in Scherben gegangen. „Und dir, Plus, wünsche ich,

daß du an den höchsten Galgen von Rußland zu hängen
kommst!" schnaubte er und ballte die Faust in der Richtung des

abgefahrenen Zuges.
Erst gegen Abend kam er wieder ins Haus. Im Wohn-

zimmer saß Schwester Elfe. „Leise, Heinrich", bat sie. „Die
Mutter schläft ein wenig: es steht nicht gut um sie. Stunden um
Stundeil hat sie nach dir gefragt und sich gekränkt, daß du dich
so wenig um sie kümmerst."

Urau^oct 8enn
Ins

der kekauure 8ee-
länderruuler wurde
aru t). 8epremker
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Herbst
Von Albert Fischli

D fiel) bie 2Belt ootl Sonnenglans,
21ls roär' es grühling trieber,
Da hoch bas Saab im Sßirbeltans
gällt Dort bert Säumen nieber.

3n hläcßten jüngft burch bas ©eäft
©ntfeffelte 'Stürme brauften;
Da hielt's am groeig fid) ftammernb feft,
2ßie toilb fie's sperrten unb sauften.

9hm faum ein Sonnenftraßl berührt
fiéife bas Xobesmunbe,
2Us es bes Sterbens SBonne fpürt
llnb mübe bebt su ©runbe. 21us „©infehr".

Sdrtüerfällig marf er fid) auf einen Stuhl unb gloßte ©tfe

an, als hätte er fie nicht oerftanben.
„Um ©ottesmillen, Heinrich, bift bu hetrunten? — Du Ijaft

ja gatxs tränte 2tugen! — Um ber Stutter milieu nimm biet)

sufamtnen!" Sie fchentte ihm eine Schate fchmarsen Kaffees ein.

Stumm reichte er ihr ben Srief.
SUIs ihn ©Ife getefen hatte, fprach fie nicht gleich, fonbern

fchtich fich an bie Kammertür ber Stutter, öffnete eine Spalte,
fcßloß fie fachte roieber unb flüfterte: „Sie fchläft. — Heinrich,
leiber ©ott, bie Sache ftirnmt. Die Xupfen an Sösles SBrufr

habe ich fet'ber einmal beim Saben gefe'hen. 3hre Xorßeit aber

begreife, mer mag! So fein ©lüct mit Süßen treten! Sun, ein

unheimlicher Stenfch mar ber Suffe ftets. 3ch mußte, baß ihm
bie Srauen sufallen roie bie Stiegen, unb auch, baß Söste beim

Jansen ihrer fet'ber nicht mehr mächtig ift."
2Bas fprach bie Schmefter ©Ife nicht alles mit gemanbtem

Stunb? — „21ber Sruber, mosu fo furchtbar trauern? Du

fommft leicht su einem noch oornehmern Schaß. 3Bie oiel fcßöne

Stäbchen gibt's noch im Schmabentanb, in Xübingen, Stuttgart
unb aüer ©rben —•"

„SDBie Söste m erbe ich aber feine mehr lieben!" ftößnte

er taut auf.
Sie hörten aus ber Sebenftube ein bumpfes ©eräufch. ©r=

fehroefen öffnete ©Ife bie Xür; ba lag bie Kranfe, bie roohl aus

bem SBett geftiegen unb ihr ©efpräcß betaufdjt hatte, hilflos
sufammengeftürst am SSoben.

Die ©efchroifter hoben fie auf ihr Säger 3urücf, unb ber

Seft mar Sterben.
2Bie gebrochen fniete Heinrich am Sett ber Stutter; er

baebte plößlich nicht mehr an Söste, fonbern nur baran, mie

unfägtich hinterhältig er fich in feiner jungen Siebe gegen bie

Stutter benommen hatte. ©r umftammerte bie magere fjanb
ber Schmeratmenben; er flehte: „.Stutter, liebfte Stutter, gehe

nicht non mir hinmeg, ehe bu mir oersiehen h aft. — 2Bas bin

ich für ein armer Sünber oor bir!"
©r bebeefte ihr bie £anb mit feinen Küffen; fie aber trug

Xrauer, ©nttäufchung unb unenblicße Sebensmübigfeit im oer=

fchrumpften unb blaffen ©efießt.
211s fie fich nicht regte, feine ©ebärbe bes Serseihens burch

ihre güge tief, ba ftürsten ihm bie Dränen unaufhattfam über

bie ffiangen hernieber, unb nun fpürte er boct) einen leifen,

frafttofen Drud ihrer £>anb; über bie eingefallenen Sippen

gitterten ihre Saute; fie oerfueßte su fprechen; aber ihreScßmäche

mar fo groß, baß Heinrich außer feinem Samen nichts oon

ihren SBorten su oerftehen oermochte.

2Bar es ein SBerseißen? — ein 21'bfchiebnehmen?

3hre Sugen ruhten noch einmal einen ftersfchlug lang ftar
auf ihm; bann oerglaften fie fich; bie Unruhe bes Xobesfampfes

Nr. 38

bemächtigte fich ihrer. Deutlich fam es oon ihrem Stunb: „Stein
©ott, mie gehen Seib unb Seele febmer auseinanber!" ©in
Seiben, ein gittern, ein tfjeroorbrechen bes Schmeißes — im
nächften Sugenblicf hatte fie ben trieben, brüefte ihr ©Ife bie

gebrochenen Slugen su.
Das 21benbrot fdjien in bie Xotenfammer.
Heinrich hatte bas (Befühl: 3eßt ift bie gütigfte, herrlichfte

Stutter geftorben, bie je über bie ©rbe gegangen ift — unb idj
bin ber fchlechtefte Stenfch, auf ben je bie Sonne unb Sterne
herniebergefchienen haben. So groß mar fein Seelenleib um
bie in ber leßten Stunbe ihres Sehens enttäufeßte Stutter, baß

fein Schmers über bie Untreue Sösles mie oerflogen mar.
Stehr noch als megen ber Siebften fam megen ber troft=

los bahingefchiebenen Stutter eine ihm früher unbefannte,
milbe, mehe Staftlofigfeit über ihn; aus ber Saftlofigfeit ftieg
ber Seifeplan empor. Sein, nicht bie aus ©oethe gefchöpfte
romantifeße Sehnfucht nach 3talien, fonbern fein ©emiffen, bas

über bem beleibigten, in ©efränftheif gebrochenen Stutterhersen
nach SSergeffenheit fchrie, riß ihn aus ber Heimat.

Um ber Sünbe millen, bie er an ber Stutter begangen
hatte, lag er fo menfeßen» unb gottoerlaffen hier unter bem

Schrei bes Sögels, ber mie ein aus ber fjötle herausgefanbter
Snfläger über ihm faß unb ihm mit ben geheimnisoollen
Sauten ber Xierfeele Sßerberben münfeßte. Sdfrecfticßer hatte

er unter ber Xrüfcße auch nicht gelitten als unter ber entfeß=

liehen ©ule.
©nblich gegen bas Xagesgrauen flog fie laut mit bem

Schnabel fnacfenb hinmeg.

Siebentes Kapitel.
Heinrich fcßlief ben feßmersenben ©liebern sum Xroß boef)

noch ein paar Stunben.

Der nagenbe junger meefte ihn. SBieber ftanb ein hell»

fonniger Xag über See unb '©ebirge, sogen bie Sauersieute

nom ^intergrunb bes Sees herfommenb mit ihrem tfjeufcßlitten
oorüber, ber fich in ber feßneetofen geit etroas fonberbar aus=

nahm. Unb mieber fonnte er ben munben Seib auf ber gels=

platte am See unb fchaute einem goretlenfcßmarm su, ber burch

bie fitberflare glut unb bas ©emirre ber Saumftämme 30g,

bie mie erfchlagene Streiter auf bem Seegrunb lagen.
So fonnte er aber boeb nicht ben Jag oerbringen, um am

Slbenb noch hungriger in ben Stabel su frieeßen, unter bas

©efeßrei bes bämonifchen 23ogels. 2ßie ein oerabfcheuensmüD
big es ©efängnis fam ihm bie fjürbe oor.

Sßas tun? — Darüber serbrach er fich ben Kopf. 2Bie tö=

rieht! SBährenb er hier oben in ber ©ebirgseinfamfeit barbte,

lag bei feinem Schtoager, bem 2Bafbbornroirt, oon feiner ©rb=

fchaft noch ein Soften ©elb, oon bem er smei ober brei Sah«
hätte leben fönnen.

©r holte ben Jansen aus ber fjürbe unb nahm ihn, ba

bie SSänber baraus geriffen maren, unter ben 2Irm. ©tmas

hinfenb fchlug er mit ber unbequemen Saft ben 523eg gegen bas

©nbe bes Sees ein. Durchbringenbe pfiffe gingen burch bie

Stille ber Sanbfchaft, ohne baß er bie Xöne su beuten mußte.

211s er aber bas fchmere SBünbel einmal nieberlegte unb eine

SBiertelftunbe barauf ruhte, entbeefte er bie Urheber. 21us bem

©efelfe heroor famen oorfichtig erft einselne, bann ganse ®e»

fellfchaffen oon füJlurmeltieren, mie er fie aus ben Süchern

fannte, hoben fich sum IBlännchen unb fpielten mie fröbli^
Kinberfcharen. Das 58ilb mar eine mohltäfige ülblenfung oon

feinen fchmeren ©ebanfen, unb eine SBeile ergößte er fich an

ben harmlofen Xieren, bie mit ihren gelben gähnen bas sarte

©ras mähten ober fchon getroefnetes in bie unter gelsblöcfen

oerborgenett Sauten hineintrugen. gortfeßung folgt.
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Von Albert pisckli
O sieh die Welt voll Sonnenglanz,
Als wär' es Frühling wieder,
Da doch das Laub im Wirbeltanz
Fällt von den Bäumen nieder.

In Nächten jüngst durch das Geäst
Entfesselte Stürme brausten;
Da hielt's am Zweig sich klammernd fest,
Wie wild sie's zerrten und zausten.

Nun kaum ein Sonnenstrahl berührt
Leise das Todeswunde,
Als es des Sterbens Wonne spürt
Und müde bebt zu Grunde. Aus „Einkehr".

Schwerfällig warf er sich auf einen Stuhl und glotzte Elfe
an, als hätte er sie nicht verstanden.

„Um Gotteswillen, Heinrich, bist du betrunken? — Du hast

ja ganz kranke Augen! — Um der Mutter willen nimm dich

zusammen!" Sie schenkte ihm eine Schale schwarzen Kaffees ein.

Stumm reichte er ihr den Brief.
Als ihn Else gelesen hatte, sprach sie nicht gleich, sondern

schlich sich an die Kammertür der Mutter, öffnete eine Spalte,
schloß sie sachte wieder und flüsterte: „Sie schläft. — Heinrich,
leider Gott, die Sache stimmt. Die Tupfen an Rösles Brust
habe ich selber einmal beim Baden gesehen. Ihre Torheit aber

begreife, wer mag! So sein Glück mit Füßen treten! Nun, ein

unheimlicher Mensch war der Russe stets. Ich wußte, daß ihm
die Frauen zufallen wie die Fliegen, und auch, daß Rösle beim

Tanzen ihrer selber nicht mehr mächtig ist."
Was sprach die Schwester Else nicht alles mit gewandtem

Mund? — „Aber Bruder, wozu so furchtbar trauern? Du
kommst leicht zu einem noch vornehmern Schatz. Wie viel schöne

Mädchen gibt's noch im Schwabenland, in Tübingen, Stuttgart
und aller Erden —"

„Wie Rösle werde ich aber keine mehr lieben!" stöhnte

er laut auf.
Sie hörten aus der Nebenstube ein dumpfes Geräusch. Er-

schrocken öffnete Else die Tür; da lag die Kranke, die wohl aus

dem Bett gestiegen und ihr Gespräch belauscht hatte, hilflos
zusammengestürzt am Boden.

Die Geschwister hoben sie auf ihr Lager zurück, und der

Rest war Sterben.
Wie gebrochen kniete Heinrich am Bett der Mutter; er

dachte plötzlich nicht mehr an Rösle, sondern nur daran, wie

unsäglich hinterhältig er sich in seiner jungen Liebe gegen die

Mutter benommen hatte. Er umklammerte die magere Hand

der Schweratmenden: er flehte: „Mutter, liebste Mutter, gehe

nicht von mir hinweg, ehe du mir verziehen hast. — Was bin

ich für ein armer Sünder vor dir!"
Er bedeckte ihr die Hand mit seinen Küssen; sie aber trug

Trauer, Enttäuschung und unendliche Lebensmüdigkeit im ver-

schrumpften und blassen Gesicht.

Als sie sich nicht regte, keine Gebärde des Nerzeihens durch

ihre Züge lief, da stürzten ihm die Tränen unaufhaltsam über

die Wangen hernieder, und nun spürte er doch einen leisen,

kraftlosen Druck ihrer Hand; über die eingefallenen Lippen

zitterten ihre Laute; sie versuchte zu sprechen: aber ihre Schwäche

war so groß, daß Heinrich außer seinem Namen nichts von

ihren Worten zu verstehen vermochte.

War es ein Verzeihen? — ein Abschiednehmen?

Ihre Augen ruhten noch einmal einen Herzschlug lang klar

auf ihm: dann verglasten sie sich; die Unruhe des Dodeskampfes

Kr. z8

bemächtigte sich ihrer. Deutlich kam es von ihrem Mund: „Mein
Gott, wie gehen Leib und Seele schwer auseinander!" Ein
Beben, ein Zittern, ein Hervorbrechen des Schweißes — im
nächsten Augenblick hatte sie den Frieden, drückte ihr Else die

gebrochenen Augen zu.
Das Abendrot schien in die Totenkammer.
Heinrich hatte das Gefühl: Jetzt ist die gütigste, herrlichste

Mutter gestorben, die je über die Erde gegangen ist — und ich

bin der schlechteste Mensch, auf den je die Sonne und Sterne
herniedergeschienen haben. So groß war sein Seelenleid um
die in der letzten Stunde ihres Lebens enttäuschte Mutter, daß

sein Schmerz über die Untreue Rösles wie verflogen war.
Mehr noch als wegen der Liebsten kam wegen der tröst-

los dahingeschiedenen Mutter eine ihm früher unbekannte,
wilde, wehe Rastlosigkeit über ihn; aus der Rastlosigkeit stieg

der Reiseplan empor. Nein, nicht die aus Goethe geschöpfte

romantische Sehnsucht nach Italien, sondern sein Gewissen, das

über dem beleidigten, in Gekränktheit gebrochenen Mutterherzen
nach Vergessenheit schrie, riß ihn aus der Heimat.

Um der Sünde willen, die er an der Mutter begangen
hatte, lag er so menschen- und gottverlassen hier unter dem

Schrei des Vogels, der wie ein aus der Hölle herausgesandter
Ankläger über ihm saß und ihm mit den geheimnisvollen
Lauten der Tierseele Verderben wünschte. Schrecklicher hatte

er unter der Trüsche auch nicht gelitten als unter der entsetz-

lichen Eule.
Endlich gegen das Tagesgrauen flog sie laut mit dem

Schnabel knackend hinweg.

Siebentes Kapitel.
Heinrich schlief den schmerzenden Gliedern zum Trotz doch

noch ein paar Stunden.
Der nagende Hunger weckte ihn. Wieder stand ein hell-

sonniger Tag über See und Gebirge, zogen die Bauersleute

vom Hintergrund des Sees herkommend mit ihrem Heuschlitten

vorüber, der sich in der schneelosen Zeit etwas sonderbar aus-

nahm. Und wieder sonnte er den wunden Leib aus der Fels-

platte am See und schaute einem Forellenschwarm zu, der durch

die silberklare Flut und das Gewirre der Baumstämme zog,

die wie erschlagene Streiter auf dem Seegrund lagen.
So konnte er aber doch nicht den Tag verbringen, um am

Abend noch hungriger in den Stadel zu kriechen, unter das

Geschrei des dämonischen Vogels. Wie ein verabscheuenswür-
diges Gefängnis kam ihm die Hürde vor.

Was tun? — Darüber zerbrach er sich den Kopf. Wie tö-

richt! Während er hier oben in der Gebirgseinsamkeit darbte,

lag bei seinem Schwager, dem Waldhornwirt, von seiner Erb-

schaft noch ein Posten Geld, von dem er zwei oder drei Jahre

hätte leben können.
Er holte den Ranzen aus der Hürde und nahm ihn, da

die Bänder daraus gerissen waren, unter den Arm. Etwas

hinkend schlug er mit der unbequemen Last den Weg gegen das

Ende des Sees ein. Durchdringende Pfiffe gingen durch die

Stille der Landschaft, ohne daß er die Töne zu deuten wußte.

Als er aber das schwere Bündel einmal niederlegte und eine

Viertelstunde darauf ruhte, entdeckte er die Urheber. Aus dem

Gefelse hervor kamen vorsichtig erst einzelne, dann ganze Ge-

sellschaften von Murmeltieren, wie er sie aus den Büchern

kannte, hoben sich zum Männchen und spielten wie fröhliche

Kinderscharen. Das Bild war eine wohltätige Ablenkung von

seinen schweren Gedanken, und eine Weile ergötzte er sich an

den harmlosen Tieren, die mit ihren gelben Zähnen das zarte

Gras mähten oder schon getrocknetes in die unter Felsblöcken

verborgenen Bauten hineintrugen. Fortsetzung folgt.
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